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Form und Ornamentik der Gefäße. Letzten Endes wurden die Frauen durch die Anwendung
Scheibe aus der Töpferei ausgeschlossen und Männer waren es, welche die Töpfe her

stellten. Die Anwendung der Scheibe ermöglichte auch eine Spezialisierung der Töpferei
u nd eine Weiterentwicklung der aus anderem Material hergestellten Gefäße.

Adolf Rieth hat die Geschichte der Töpferscheibe schon 1938 in seinem längst vergriffenen
Buch Die Entwicklung der Töpferscheibe dargestellt. In dem vorliegenden Werk teilt er zwar
au ch die Ergebnisse seiner früheren Arbeit mit, aber er berücksichtigt auch die Feststellungen
und Erkenntnisse der neuesten Forschungen.

Es ist im Rahmen einer Rez. nicht möglich, die einzelnen Thesen dieses langentbehrten
Werkes darzustellen und zu würdigen. Soviel muß aber festgestellt werden, daß der Verf.
di e Geschichte der Tonverarbeitung, angefangen von der Verfertigung von Tonfiguren in
der Altsteinzeit bis zur Töpferscheibe mit elektrischem Antrieb und schneller Rotation in
einer beispielhaften methodischen Darstellung behandelt hat. Am ausführlichsten geht R. —
We er es sich zum Ziel gesteckt hat — auf die Entwicklung der Töpferscheibe ein, die seiner
Feststellung nach — wie so viele Kulturgüter der Menschheit — in Mesopotamien entstand
und sich von dort aus mit den Bauernkulturen hauptsächlich nach Kleinasien und Ägypten
Ve rbreitete.

Der älteste Typ der Töpferscheibe war eine mit der Hand drehbare Holzplatte oder eine
dache gebrannte bzw. getrocknete Tonplatte, eventuell ein flaches, tellerförmiges Tongefäß.
Daraus entwickelte sich etwa 3500 v. u. Z. die verbesserte Form der Töpferscheibe, die, in
der Mitte unterstützt, mit der Hand gedreht wurde. Dieser aus einer einzigen kreisförmigen
Flatte bestehende Scheibentyp wurde in Asien, Afrika, Amerika aber auch in Europa lange
Zeit verwendet. Obwohl das Drehen mit den Füßen im mediterranen Gebiet schon in
hellenistischer Zeit begann, wurde die Handtöpferscheibe, deren Gebrauch in allen vier Erd
teilen bis auf unsere Tage nachzuweisen ist, nur stufenweise verdrängt. Die Blockscheibe
bildete eine Übergangsform zwischen der Handtöpferscheibe und der Spindelscheibe, die
hi der Werkstatt dörflicher Meister auch heute noch gebraucht wird. Die Verbreitung der
Spindelscheibe, die aus einer mit Füßen angetriebenen, kleineren und einer anderen größeren
Flatte und aus einer sie verbindenden Achse besteht, ist auch in West- und Mitteleuropa erst
Se it dem 16. Jh. nachzuweisen, und sie setzte sich zusammen mit der Fayence-Erzeugung aus
Italien zunächst in West- und Mitteleuropa durch.

Das Buch von Adolf Rieth kann als Handbuch für das Studium der Töpferei gelten. Sein
großes Verdienst besteht darin, daß die Ergebnisse der bisherigen Einzelforschungen zu-
s arnrnengefaßt werden. Der gedrängte aber gute Stil, die ausgezeichnete Zusammenfassung
de r archäologischen, historischen und ethnologischen Ergebnisse, der überaus reiche Stoff
u nd das klare System der Gliederung bieten ein Beispiel für Veröff. ähnlicher Art. Das Buch
gibt einen guten Beweis dafür, daß nur ein Verfahren, welches die Forschungen anderer
Wissenschaftszweige berücksichtigt und ihre Ergebnisse verwendet, sich also einer sog.
Komplexen Methode bedient, geeignet ist, die Erscheinungen und Geräte der Volkskultur
Wirklich zu erschließen. Es wäre sehr nützlich, wenn ein anderes wichtiges Gerät der Töpfe-
re i, der Töpferofen, einer ähnlichen, methodischen Bearbeitung unterzogen würde.

Die geschmackvolle Ausstattung des Buches, besonders die aus zahlreichen Photos und
Zeichnungen bestehenden Abbildungen und ihre moderne Einfügung in den Text loben den
künstlerischen Sinn des Verlegers.
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Dieses populärwissenschaftliche Bilderwerk über die volkstümliche und kunstgewerbliche
^ e ramik Rußlands seit dem 16. Jh. wurde nach dem Tod des Verfs, eines der besten Kenner
der russischen Fayencen, posthum herausgegeben. Da das abgebildete Material zum größten


